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Das neue Argument-Heft zu 
»Ukraine-Krieg – Weltordnungs-
krieg« ist ausgezeichnet. 

Es betrachtet die Dynamiken, 
die auf den verschiedenen Seiten 
zum Krieg geführt haben – wobei 
die Seite der Ukraine deutlich zu 
kurz kommt (Susan Watkins; 
Klaus Dörre). Es buchstabiert die 
Auswirkungen des Krieges auf 
den globalen Süden und dessen 
Blick auf den Krieg (Anuradha 
Chenoy). Es analysiert die ökono-
mischen Auswirkungen auf Ita-
lien und Deutschland (Vladimiro 
Giacché; Wolfgang Streeck). Es 
legt natürlich noch einmal die 
Vorgeschichte des Krieges und 
den Charakter des russischen Im-
perialismus dar (John Neelsen; 
Erhard Crome). 

Dann aber öffnet es den Blick 
auf den »Drang zum doppelten 
Exterminismus«, den dieser Krieg 
in sich trägt: den Nuklearkrieg 
und die Ökokrise. 

John Bellamy Foster rekapitu-
liert noch einmal eindringlich die 
Debatte um den »nuklearen Win-
ter«, der durch einen Atomkrieg 
ausgelöst würde: 100 Atombom-
ben von der Sprengkraft einer Hi-
roshima-Bombe hätten nicht nur 
60 Millionen Tote zur Folge, sie 
führten auch zu einer globalen 
Hungersnot, denn der Rauch 
würde in die Stratosphäre ge-
schleudert, von wo er nicht abge-
regnet werden kann und das Son-
nenlicht verdunkelt. Doch das 
Pentagon konzentriert sich dar -
auf, den Atomkrieg gewinnen zu 
wollen, indem es die gegnerische 
nukleare Streitmacht ausschaltet, 
bevor diese zum Einsatz kommen 
kann. Auch ein solcher »erfolgrei-
cher« Erstschlag hätte die Auslö-
schung eines großen Teils der 
Menschheit zur Folge. 

Die Interaktion mit der ökologi-
schen Krise stellt sich auf mehrfa-
che Weise her: Zum einen verur-
sacht die Klimakrise gesellschaft-
liche Verwerfungen (Fluchtbewe-
gungen, Kampf um Land und 
Wasser), die Kriege begünstigen. 
Zum anderen sind Rüstung und 
Krieg eine CO2-Schleuder ersten 
Ranges. Zum dritten wirft der 

Krieg ökologische Vorhaben über 
Bord. 

 
Das Zentrum der 
Kriegsdefinition 
Der Krieg gegen die Ukraine fin-
det, so Klaus Dörre, also vor dem 
Hintergrund einer »ökonomisch-
ökologischen Zangenkrise« statt, 
die zur Folge hat, dass die Ukrai-
ne diesen Krieg nicht gewinnen 
kann. 

Dörre knüpft an Tony Wood an, 
der dafür plädiert, drei Analyse-
stränge auseinanderzuhalten: die 
innere Entwicklung in der Ukrai-
ne; die Einkreisungspolitik der 
NATO und der EU; Russlands 
Weg vom postsowjetischen Nie-
dergang zum nationalen Wieder-
erstarken. Dörre fügt dem einen 
vierten Strang hinzu: »Bei der 
Schlacht um die Ukraine handelt 
es sich um einen Krieg mit globa-
len Wirkungen und exterministi-
schen Konsequenzen. Trifft dies 
zu, so muss dieser Analysestrang 
zum bestimmenden Zentrum der 
Kriegsdefinition werden.« 

Wohlgemerkt: Dörre wider-
spricht ganz vehement denen, die 
»mit dem richtigen Hinweis auf 
die Vorgeschichte des Ukraine-
kriegs den westlichen Anteil an 
der Eskalationsspirale derart 
überakzentuieren, dass der Ein-
druck einer Täter-Opfer-Umkeh-
rung entsteht« (etwa in der Ein-
leitung von Peter Wahl). Es sei 
falsch, »dass dadurch eine Eskala-
tionsspirale in Gang gesetzt wur-
de, die nahezu zwangsläufig in ei-
nen Krieg münden musste«. An 
Putins Verantwortung für den 
Krieg sei nichts zu relativieren, 
»deshalb kann die Ukraine [auch] 
ein Recht auf Selbstverteidigung 
in Anspruch nehmen – und dies, 
sofern es keine bessere Alternati-
ve gibt, auch mit militärischen 
Mitteln«. 

Die Hoffnung allerdings, die 
Ukraine könne einen militäri-
schen Siegfrieden erreichen, der 
die Rückeroberung aller russisch 
besetzten Gebiete umfasst, hält er 
für trügerisch. »Zwar können die 
russischen Truppen die Ukraine 
weder besetzen noch unterwer-

fen, doch sie sind militärisch kei-
neswegs besiegt.« Und das Putin-
Regime ist international auch 
nicht isoliert. Denn die Sankti-
onspolitik gegen Russland und 
die drohende Abkoppelung zahl-
reicher Länder von Handelsbezie-
hungen mit Russland verstärkt 
die neokoloniale Abhängigkeit 
des Globalen Südens vom Globa-
len Norden, dessen Politik der 
doppelten Standards ihnen noch 
in den Ohren klingelt. 

»Schlummernde Erinnerungen 
an die Kolonialzeit werden durch 
jede Intervention wieder wach«, 
schreibt Anuradha Chenoy. »An-
ders als die osteuropäischen Län-
der … sieht der Globale Süden 
Russland nicht als Bedrohung 
an.« Die großen geopolitischen 
Veränderungen eröffnen dem Sü-
den politische Spielräume, doch 
er hat keine gemeinsame Strate-
gie, und »die meisten Länder sind 
von inneren Spannungen religiö-
ser, ethnischer oder anderer Art 
zerrissen«. Sie warnt vor dem Irr-
tum, die Regime des Südens wür-
den emanzipatorischen Wertvor-
stellungen folgen. »Die meisten 
von ihnen sind höchst autoritär 
und verkörpern einen ethnischen 
Populismus, der wenig Respekt 
für Menschenrechte und Rechts-
staatlichkeit zeigt. International 
jedoch haben sie wenig Gewicht 
und setzen deshalb auf Neutrali-
tät, nicht auf die Mitgliedschaft in 
Bündnissen.«  

Die Aufspaltung der Welt in ein 
kapitalistisches Zentrum, Peri-
pherie und Semiperipherie repro-
duziert sich – verstärkt durch Co-
rona und den Krieg – bis in die 
Gegenwart. Gegenüber früher 
sieht Dörre aber einen entschei-
denden Unterschied: »Das vor-
mals wichtigste Mittel zur Über-
windung wirtschaftlicher Stagna-
tion und zur Pazifizierung inter-
ner Konflikte im Kapitalismus, die 
Generierung von Wirtschafts-
wachstum nach den Kriterien des 
Bruttoinlandsprodukts, wirkt … 
ökologisch zunehmend destruk-
tiv und deshalb gesellschaftszer-
störend … Dies vor Augen, ist je-
der Krieg, der die seit langem 

überfällige Nachhaltigkeitsrevo-
lution hinauszögert, ein Krieg … 
gegen die menschliche Zivilisati-
on.« Denn er veranlasst die ver-
feindeten Lager, den Putinismus 
eingeschlossen, zu Weichenstel-
lungen, die das genaue Gegenteil 
einer nachhaltigen Weltpolitik 
herbeiführen. 

 
Klimakrise – Gesellschaftskrise 
»Die Zeit westlicher Vorherr-
schaft geht zu Ende.« Für viele 
Zeitgenoss:innen verbindet sich 
damit eine düstere Weltsicht: der 
Weg in den Dritten Weltkrieg, ei-
ne immense ökologische Kata-
strophe, Flucht und soziale Ver-
werfungen von nicht gekannten 
Ausmaßen. 

Nicht so für Jason Moore. Für 
ihn sind Klimakrisen eng mit Kri-
sen der Weltordnung und der 
Produktionsweisen verbunden – 
so am Ende des Römischen Rei-
ches, so in der Frühzeit des Kapi-
talismus von 1300 bis 1850. In 
diese Periode fallen der Hundert-
jährige Krieg, der Dreißigjährige 
Krieg, die napoleonischen Kriege, 
um nur die größten zu nennen. 
»Epochale Lebensweisen markie-
ren Übergänge von alten (Re-) 
Produktions- und Lebensweisen 
zu neuen … Das muss gar nicht 
unbedingt schlecht sein. Klimakri -
sen [haben] vor allem den herr-
schenden Klassen geschadet … 
Weltgeschichtlich stellten Klima-
krisen stets auch lichte Momente 
politischer Möglichkeiten dar.« 

Auch Moore sieht die Mensch-
heit an der Schwelle zum Dritten 
Weltkrieg. Doch anders als früher 
sieht er die imperialistischen 
Kämpfe durch »das Ende der billi-
gen Natur« bestimmt – die Grenz-
räume, die vormals ein »Immer 
mehr« ermöglicht haben, schlie-
ßen sich. Das kapitalistische Sys-
tem stößt an seine Grenzen. Das 
eröffnet Möglichkeiten. 

Die gesellschaftliche Linke, so 
schlussfolgert Klaus Dörre, muss 
sich eine autonome Position erar-
beiten und für eine nachhaltige 
Neue Internationale Wirtschafts-
ordnung kämpfen. 

Angela Klein

Kein neues Verfahren für Mumia Abu-Jamal 
Am 24. April wurde Mumia Abu-
Jamal 69 Jahre alt. In vielen Städ-
ten gab es aus diesem Anlass Ver-
anstaltungen mit dem neuen 
Buch, das unter dem Titel Texte 
aus dem Todestrakt kürzlich im 
Frankfurter Westend-Verlag er-
schienen ist. Darin sind größten-
teils Texte von Mumia veröffent-
licht, die bislang noch nicht auf 
deutsch erschienen waren. 
  
In den USA hat Richterin Lucretia 
Clemons vom Common Pleas 
Court in Philadelphia den Antrag 
des US-Journalisten auf einen 
neuen Prozess abgelehnt. Damit 
haben sich Hoffnungen auf seine 
Freilassung in absehbarer Zeit 
zerschlagen. 

Überraschend kommt die Ab-
lehnung nicht, sie hatte sich 
durch Entscheidungen in den Vor-
instanzen abgezeichnet. Dennoch 
sprechen Aktivist:innen des welt-
weiten Solidaritätsnetzwerks für 
Mumia Abu-Jamal von einem her-
ben Rückschlag. 

Mumia war im Sommer 1982 

aufgrund fragwürdiger Beweise 
wegen angeblichen Mordes an ei-
nem Polizisten zum Tode verur-
teilt worden. Eine weltweite Soli-
daritätsbewegung sorgte dafür, 
dass die Todesstrafe in eine le-
benslange Haftstrafe umgewan-
delt wurde. 

Doch weil lebenslänglich in den 
USA bedeutet, dass die Verurteil-
ten bis zum Lebensende das Ge-
fängnis nicht verlassen können, 
war damit für Mumia und seine 
Unterstützer:innen der Kampf 
noch nicht beendet. Seitdem will 
die Solidaritätsbewegung errei-
chen, dass mit einem neuen Pro-
zess Mumias Unschuld bewiesen 
werden kann. 

Mumia Abu-Jamal hat seine Be-
teiligung von Anfang an bestrit-
ten. In Laufe der Jahrzehnte 
konnte bewiesen werden, dass 
der zuständige Richter, der ihn 
schuldig gesprochen hatte, alles 
getan hat, um ein faires Gerichts-
verfahren zu verhindern – im De-
zember 2018 wurden im Ge-
richtsgebäude Dokumente gefun-

den, die Mumia entlasten und 
von der Staatsanwaltschaft nicht 
weitergeleitet wurden.  

Doch Richterin Lucretia Cle-
mons entschied, dass die Doku-
mente für eine neue Beweisanhö-
rung nicht ausreichen. Das wäre 
notwendig gewesen, damit es zu 
einen neuen Prozess kommen 
kann. Sie räumte ein, Mumia sei 
in den Prozessen durch eine ras-
sistische Auswahl der Geschwore-
nen benachteiligt worden. Da-
mals wurden Personen mit 
schwarzer Hautfarbe gezielt von 
der Jury ausgeschlossen. Diesen 
Sachverhalt hätte Mumia aber in 
den 90er Jahren vorbringen müs-
sen, erklärte die Richterin, nun 
sei er verjährt. 

Jurist:innen widersprachen 
und verwiesen darauf, die geziel-
te Diskriminierung von schwar-
zen Geschworenen habe erst 
durch die Aktenfunde 2018 be-
wiesen werden können. 

Mit ihrer Entscheidung setzte 
sich die Richterin in zwei Punkten 
über die aktuelle Rechtsspre-

chung hinweg: Der Nachweis, 
dass es eine rassistische Diskrimi-
nierung von Geschworenen gibt, 
reiche, um ein Urteil aufzuheben. 

Auch der Nachweis, dass die 
Staatsanwaltschaft entlastende 
Dokumente zurückhält, mache 
ein Urteil ungültig. Es hätte also 
aufgehoben und Mumia freigelas-
sen werden müssen.  

Das ist auch das Ziel der Solida-
ritätsbewegung für Mumia, die 
seit 40 Jahren besteht. Die Black-
Lives-Matter-Bewegung hat viel 
dafür getan, dass das Interesse für 
Mumias Schicksal auch bei einer 
jungen Generation wachgehalten 
wurde. 

Kurz nach dem Bekanntwerden 
des Spruchs der Richterin gab es 
in den USA Proteste; rund um den 
69. Geburtstag von Mumia waren 
auch in anderen Ländern Aktio-
nen geplant.  

Peter Nowak

Ein Krieg gegen die menschliche Zivilisation 
Die Umstände des Ukrainekriegs verbieten historische Analogien 

Die bleibenden Tage 
von Genua 
 
Wir tanzen hinein in bewegte 
  Zeiten 
Während die Morgensonne 
  einer neuen Zeit 
sich Bahn bricht, 
auf all die farbenfrohen 
  jungen Gesichter 
die die Welt zum bessern 
  tragen wollen 
strömen unsere vielstimmigen 
  Gesänge 
zu den Bollwerken der Angst 
hinter denen sich unsere 
  Repräsentanten 
verschanzen. 
Die Schilder ihrer Ordnung 
drängen aus allen Richtungen 
mit erbarmungslosem 
  Taktschlag auf uns zu. 
Weiß getünchte Hände heben 
  sich zum Himmel, 
es ist Stärke in aufsteigender 
  Beklemmung 
Lieder der Hoffnung 
  anzustimmen 
 
Wie konnten wir denn dies 
  erahnen? 
 
Im Mittagszenith erfüllte ein 
  Schuss, 
entsichert vom Regime der 
  Abschreckung, 
die Luft des tränenreichen 
  Gases, 
und all die Gesänge für eine 
  bessere Welt 
wurden erstickt in den engen 
  Gassen Genuas. 
Schreie eingetüncht im 
  tränenreichen Wimmern 
und immer wieder sein Name. 
Wie ein Menetekel der Schule 
  des Grauens, 
die uns noch bevorstand und 
  alles überdauerte, 
waberte Er durch den dichten 
  Nebel 
des durchgesetzten Chaos zu 
  uns, 
während wir vor dem Mythos 
einer friedlichen Weltordnung 
fortrannten. 
 
In der Dämmerung des 
  Zeitenwechsels 
welcher Rat bleibt uns zu 
  geben für euch? 
 
Ihr, die nachwachsenden 
  Weltverbesserer, 
die ihr heraustretet aus dem 
  Nebel, 
vergesst nicht die ungezählten 
  Schlachten  
die wir heroisch verloren. 
Legt nicht nieder die Träume, 
die wir schon lange nicht 
  mehr träumen. 
Verlernt nicht die Lieder die 
  wir einst mit Inbrunst 
auf dem unbefleckten 
  Marktplatz der Ideen 
  sangen. 
 
Doch vor allem verhärtet 
  nicht eure Herzen, 
denn nur dann kann die Liebe 
  zur Welt 
in all ihrer Mannigfaltigkeit 
  sprießen. 
 

Benjamin Lapp 
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